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1. Auslegung der Texte (Apg 12,1-11; Mt 16,13-20)

a) Apg 12,1-11: Der im „Stil der Gattung Befreiungswundergeschichten“ (R. Pesch) erzählte Text hat sicher historische Hintergründe: Das Martyrium des Zebedaiden Jakobus unter Agrippa I., der erst kurz durch Roms Gnaden zum Herrscher in Palästina aufgestiegen war und bei den Juden innenpolitischen Boden gewinnen wollte und dies durch Repressalien gegen die jüdischen Jesusanhänger in Jerusalem zu realisieren gedachte. Um das Jahr 41 geriet auch Petrus in diese Turbulenzen, da er eine/die leitende Stelle in der Gemeinde von Jerusalem innehatte. Die Gemeinde – wie auch Petrus selber – hat die Befreiung als wunderbares Wirken Gottes erfahren, was Lk durch die „Wundererzählung“ zum Ausdruck bringt. Während Lk diese Befreiung des Petrus zum Anlass nimmt, um Petrus von Jerusalem zu verabschieden, so kommt aber gerade in diesen „wunderhaften“ Befreiungserzählungen (vgl. 5,17-26; 16,23-40) sein theologisches Anliegen zum Tragen: „Nichts vermag die Ausbreitung des Evangeliums aufzuhalten – und da, wo sich Hindernisse in den Weg stellen, werden sie durch göttliches Eingreifen überwunden“ (Chr. Böttrich).
b) Mt 16,13-19(20): Die Gliederung des Abschnitts ist deutlich: aa) Das Jüngergespräch (V. 13-16), gegliedert durch die beiden Fragen Jesu nach der Meinung der Menschen und der Meinung der Jünger; bb) die Rede Jesu bestehend aus drei parallel aufgebauten Logien (V. 17.18.19) und cc) der Abschlusssatz (V.20). Das Bekenntnis des Petrus wiederholt das Bekenntnis der Jüngergruppe in Mt 14,33, und auch die Seligpreisung, die zwar hier  Petrus auszeichnet, wurde in Mt 13,16-17 auch den anderen Jüngern zugesprochen. Damit erscheint hier Petrus in der Rolle des Repräsentanten für die „buchstäblich grundlegende, kirchengründende Funktion der apostolischen Überlieferung“ (Chr. Böttrich).

Die dreiLogien (17.18.19) sind besonders zu beachten: V. 17 qualifiziert Simon als (wenn auch nicht ausschließlichen, da nach 11,25-30 alle Jünger diese Qualifikation haben) Offenbarungsträger, auf dessen Bekenntnis es zu achten gilt. Auf diesem Bekenntnis gründet (V.18) „Versammlung Gottes“, wie sie durch Jesus realisiert wird. Diese „Gründung“ lässt sie stärker sein als die Welt des Todes. Der Petrusdienst hat (V.19) die öffentliche Bezeugung des >ungekürzten Christusglaubens<zum Inhalt und die bleibende Verpflichtung der „Kirche“ auf das Programm Jesu (vgl. U. Luz) zu wahren. Dieser Dienst muss zum Wohl aller Ortskirchen weitergehen, wollen diese Ortskirchen als „Kirche Jesu“ leben und wirken.
2. Zielsatz

Der Gemeinde soll bewusst werden: „Petrus“ als Verkörperung des Bekenntnisses zu Jesus, als dem Christus/Messias/Repräsentanten des Gottes Israels, und der Verpflichtung auf das Programm Jesu ist die Basis für die Dauer der Kirche.
3. Gedanken zur Predigt

a) Motivation:
Großereignisse in der Kirche, wie Weltjugendtreffen usw. werden immer wieder hergenommen, um selbstsicher die Bedeutung von Kirche in der Welt herauszustreichen und sich in der Überzeugung zu sonnen: Uns kann letztlich nichts passieren. Man beruft sich dafür auf die Worte Jesu im Evangelium:„Die Pforten der Hölle werden sie nicht überwältigen!“ DochTriumphalismussteht der Kirche eher schlecht an, viel eher sollte heute die Frage im Vordergrund stehen:
b) Problemfrage: 

- Kann Kirche einfach blind auf Zukunft vertrauen und hoffen?

c) Lösung:
Einem solch blinden Vertrauen hat bereits der Evangelist eine Absage erteilt, indem er über die Rolle des „Petrus“ für die Gesamtheit der Jesusgemeinden nachdenkt.

Petrus wurde zu einer Art „Leitgestalt“ für einen großen Teil der Jesusgemeinden in den ersten hundert Jahren nach Jesu Tod. An dieser Leitgestalt macht der Evangelist deutlich, was für das Leben und Überleben der Jesusgemeinden in der pluralen Welt des römischen Weltreiches entscheidend ist: In dieser Hinsicht zu sorgen ist für ihn der „Petrus-Dienst“; dieser muss daher nicht unbedingt in einem eigenen Amt zum Tragen kommen, vielmehr müssen die Amtsträger in den einzelnen Gemeinden und schließlich auch alle Christinnen und Christen im Sinne dieses Dienstes wirken.

Dieser Dienst ist das Felsenfundament für die „Ecclesia“ (= Versammlung) Gottes. Er besteht einmal im „Bekenntnis“ zu Jesus als dem Christus/Messias/Repräsentanten des Gottes Israels. Für die einzelnen Glaubenden und für die Gemeinden muss klar sein, was sie auf die Frage: „Für wen haltet ihr mich?“ antworten sollen. Und diese Antwort in ihrer Bedeutung für jede Zeit zu formulieren und neu zu formulieren aus dem Gottesglauben heraus ist die erste Aufgabe des Petrusdienstes. (Hier kann der Inhalt des Symbols Herz Jesu angesprochen werden im Sinne, dass die Person Jesu [sein Reden, sein Handeln, sein Leben und seine Lebenshingabe] der Ort schlechthin ist, wo Gottes Zuwendung zu uns erfahrbar wird!)
Der Dienst besteht weiter darin, die Verpflichtung auf das Programm Jesu zur Grundlage kirchlichen und gemeindlichen Lebens zu machen. In der immer neuen Ermutigung, das Programm Jesu als Wegweisung in der konkreten Lebensgestaltung der Menschen in Gesellschaft und Kirche wirksam werden zu lassen und „die Lehre Jesu kompromisslos zur Geltung zu bringen“ (Fr. Mußner), hat der Petrusdienst „gründende“, Fundament gebende Bedeutung.

Wo das Haus des einzelnen und des gemeindlichen Lebens auf diesen „Felsen“ gebaut ist, da werden die Stürme der Geschichte es nicht zum Einsturz bringen und es wird mehr Bestand haben als die gefährlichste Macht, der Tod (=Pforten der Unterwelt).
